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Was hat die Kirche in Ausrichtung 
ihrer Botschaft dem Staat zu sagen?
(Vortrag, gehalten auf der Theolog. Freizeit in São Leopoldo, Juli 1950). 
1) Das Problem:
Es g eh t h eu te  um  eine neue B e tä tig u n g  der V eran tw o rtu n g  
der C hristengem einde in  der B ürgergem einde. In  d ieser E rk e n n t­
n is sind  sich die C h risten  a ller L änder in  w achsendem  M asse einig. 
W ir kom m en aus e iner Zeit, in  der S ta a t  u n d  K irche in  der geisti­
gen H a ltu n g  der C h risten  u n d  der B ürger s ta rk  v one inander 
g e tre n n t, ja  ause inandergerissen  w aren. Dieses geistige K lim a 
h e rrsc h te  au ch  da vor, wo die C hristengem einde offiziell n och  ein  
Teil der S taa tsk irch e  w ar. Diese geistige H a ltu n g  fü h rte  au f S eiten  
der K irche zu einem  N achlassen  der V eran tw o rtu n g  gegenüber 
dem  S ta a t  u n d  in  der Folge zu e inem  m eh r u n d  m eh r sich  spiri- 
tu a lis ie ren d en  R and sied le rtu m  der K irche  neben  dem  S ta a t  u n d  
abseits von dem selben. Aus der v e ran tw o rtlich en  E xistenz der 
C hristengem einde  m itte n  in  der B ürgergem einde w urde eine k au m  
noch  w ahrgenom m ene sp iritua lis ie rende  S ch a tten ex is ten z  der K ir­
che am  R ande des S taa tes. Dieses V ersagen der k irch lich en  Ver­
an tw o rtlich k e it gegenüber dem  S ta a t  m ach te  sich  zu n ä c h s t be- 
m erk lich  in  der im  Verfolg der französischen  R evolution  gesche­
h en en  P ro k lam ieru n g  der E igengesetzlichkeit des S taa tes . W ir 
wollen h ie r die G ründe n ic h t u n te rsu ch en , die zu d ieser E n tw ick­
lu n g  fü h rte n . W ir w ollen au ch  n ic h t des N äheren  d a n a c h  fragen , 
ob neben  dem  feu d a l-s taa tlich en  n ic h t au ch  ein  fa lsch e r k irc h ­
licher A bsolutism us a n  dieser E n tw ick lung  sc h u ld h a ft b e te ilig t 
gew esen sei. W ir w ollen h ie r n u r  herausste llen , dass m it der 
P ro k lam ieru n g  der S taa tsid ee  der französischen  R evolution  die 
B e tä tig u n g  der V eran tw o rtu n g  der C hristengem einde in  der B ü r­
gergem einde zu rü ck g ed rän g t w ar zu G u n sten  e iner au f s ta a tl i­
chem  G ebiet au to n o m  sich b e tä tig en d en  B ürgergem einde. Schon 
h ie r geschah  d a n n  das, w as fa talerw eise im m er geschehen  m uss, 
w enn  das veran tw ortliche  W irken der C h ris ten  im  S taa tsb e re ich  
n ach läss t; schon h ie r k am  es d a n n  zur w e ltan sch au lich en  U nter- 
b a u u n g  der E ig en stän d ig k e itse rk lä ru n g  des S taa tes . Auf der 
G rund lage  des O ffenbarungsersatzes eines d iv in isierten  V ernunft- 
befriffes k am  es u n te r  V erw endung der drei G ru n d e lem en te  der 
F re ihe it, G leichheit u n d  B rüderlichkeit zu r K o n s titu ie ru n g  des 
au to n o m en  S taa tes , der in  seinem  B egriff sozusagen die v e ra n t­
w ortliche B e tä tig u n g  der C hristengem einde in  der B ürgerge­
m einde au sk lam m erte .
Bei der B eg rü n d u n g  u n d  P ro k lam ieru n g  der C h a rta  M agna 
der V erein ig ten  S ta a te n  von N ordam erika h a t  m a n  au f diesen 
w e ltan sch au lich en  U n te rb au  verz ich ten  zu k ö n n en  geglaubt, 
obwohl m an  au ch  h ie r die B ürgergem einde ganz anders a ls b isher 
in  die V eran tw o rtu n g  fü r  den S ta a t  h in e in ste llen  wollte. Sollte 
das d a ra u f  z u rü ck zu fü h ren  sein, dass die C hristengem einde d o rt
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noch  s tä rk e r  ih re  V eran tw o rtlich k eit m itte n  in  der B ü rg er­
gem einde u n d  dass sie in  d ieser ih re r  B e tä tig u n g  von einer ver­
an tw o rtlich en  B ürgergem einde w irk lich  a u c h  g eh ö rt w urde?
W ie dem  au ch  sei, die E n tw ick lung  is t inzw ischen w eite rg e­
gangen . Die w eltanschau liche  U n te rb au u n g  des au to n o m en  S ta a ­
tes zog w eitere K reise. U nd je w eiter diese K reise w urden , u m  so 
m eh r fo rm te  sich  der e igenständ ige  u n d  au tonom e S ta a t  u m  zum  
to ta le n  S ta a t, der in  den zwei se iner b isherigen  F orm en , im  N a ­
tionalsozialism us u n d  im  B olschew ism us, seine T endenz zur 
to ta le n  V erabso lu tie rung  des S ta a te s  als der einzigen Potenz der 
W eltgeschich te  zu r E n th ü llu n g  b rach te  u n d  b rin g t. W ir wollen 
dabei h ie r n ic h t u n te rsu ch en , inw iefern  u n d  inw iew eit die n a tio ­
nalsozialistische H ervorb ringung  des ab so lu ten  S ta a te s  persön lich  
bed ing t w ar u n d  also der V ergangenheit a n g e h ö rt u n d  inw iew eit 
die bolschew istische A usprägung  ideell bed ing t is t u n d  d a rin  
bedrängende G egenw art g e n a n n t zu  w erden verd ien t. W ir wollen 
n u r  noch  an m erk en , dass das W ort von der to ta le n  P o litik  au ch  
schon in  an d eren  n ic h t to ta litä re n  R äum en  gefallen  ist. U nd w ir 
m öch ten  w eiter d a ra u f  h inw eisen, dass es bei der v o rherrschenden  
an th ro p o zen trisch en  T endenz u n se re r Zeit a u c h  in  den  n ic h t 
to ta litä re n  R äu m m en  im m er wieder le ich t zu E n tw ick lungen  kom ­
m en k a n n , die den S ta a t  zu G ren zü b ersch re itu n g en  veran lassen  
u n d  ih n  in  die N ähe des S taa te s  b ringen , wie er A pokalypse 13 
gesch ildert ist.
Die p rak tisch e  Folge dieser ganzen  unheilvo llen  E n tw ick­
lu n g  w ar, dass G ottesgesetz u n d  S taa tsgese tz , ch ris tlich  v e ra n t­
w ortliches H andeln  u n d  s ta a tlic h  veran tw o rtlich es H andeln  im ­
m er w eiter ause inanderfie len . So fü h r te  das N ach lassen  der Ver­
a n tw o rtlich k e it der C hristengem einde in  der B ürgergem einde 
dazu, dass das s ta a tlic h e  Gesetz von dem  A n spruch  der b ib lischen 
B o tsch aft h e r n ic h t m eh r seine k lare  E in o rd n u n g  u n d  B egrenzung 
e rfu h r. D em gegenüber h a tte  die zunehm ende an th ro p o zen trisch  
w eltan sch au lich e  U n te rm au e ru n g  des s ta a tlic h e n  H andelns zu r 
Folge, dass das positive H andeln  des S ta a te s  sich m eh r u n d  m eh r 
von dem  ideologischen U n te rb au  des S ta a te s  h e r a u sric h te n  oder 
sogar biegen liess. W ir k en n en  den verhängn isvo llen  n a tio n a l­
sozialistischen  G ru n d sa tz  fü r  das s ta a tlic h e  H andeln , der da  la u ­
te te : „G ut ist, was dem  Volke n ü tz t .“ U nd die W elt bekom m t es 
h e u te  zu e rfa h ren  wie n a c h  dem  P rinzip  g eh an d e lt w ird: G u t ist, 
w as der D u rch se tzu n g  der im  B olschew ism us v e rk ö rp erten  Idee 
des d ia lek tischen  M ateria lism us n ü tz t. A ber gegen diese A rt von 
O pp o rtu n ism u s is t keine blosse Ideologie gefeit. U nd wie seh r er 
in  das D enken des an th ro p o zen trisch  a u sg e rich te ten  M enschen 
u n se re r T age übergegangen  ist, das k ö n n en  w ir ta u se n d fä ltig  e r ­
fah ren . H ier w andelt er sich zu der verheerend  w irkenden  Form el: 
R ech t ist, was m ir n ü tz t. Die k a ta s tro p h a le n  Folgen dieses R ech ts­
oppo rtu n ism u s, der die Sache oder das Ich  a n  die S telle des das 
m ensch liche R ech t bestim m en  u n d  begrenzen  sollenden G o ttes­
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an sp ru ch es ste llt, s ind  die U nbrü d erlich k e it u n d  die U nm ensch­
lichkeit. U nd die O pfer dieser U nm ensch lichkeit zäh len  h eu te  
n a c h  M illionen in  a ller W elt. W enn das a u c h  in  den  so g en an n ten  
ch ris tlich en  N ationen  so w eit h a t  kom m en kö n n en , d a n n  n ic h t 
au ch  ohne das V ersagen der C hristengem einde  m itte n  in  der 
B ürgergem einde, d a n n  n ic h t ohne die S chu ld  der K irche. W ir 
h a b en  u n s als C hristengem einde schuld ig  g em ach t, als w ir in  
einem  all zu bequem en u n d  le idensscheuen  sp iritu a lis ie rte n  R and- 
sied le rtum  den S ta a t  se iner E ig en stän d ig k e it u n d  E igensetzlich- 
ke it u n d  d am it seinen Ideologien u n d  seinem  R ech tso p p o rtu ­
n ism us u n d  einem  d arau s , resu ltie ren d en  H andeln  überliessen. 
W ir m üssen  aus dieser V eran tw ortungslosigkeit gegenüber der 
B ürgergem einde. Um  die G efahr, dass Beides au se in an d erfä llt, 
einig sind  in  der C hristengem einde. W ir k ö n n en  n ic h t so tu n , als 
sei n ic h ts  geschehen  in  den le tz ten  Ja h rz e h n te n . W ir k ö n n en  
u n s  n ic h t v e rh a lten , a ls sei unsere  V eran tw ortungslosigkeit der 
B ürgergem einde gegenüber n ic h t g erich te t. W ir h ab en  da u m zu ­
k eh ren  u n d  einen  n eu en  A nfang  in  a lle r B escheidenheit, aber 
doch au ch  in  a lle r K onsequenz u n d  B eständ igkeit zu versuchen. 
W ir s tim m en  dem  zu, w enn B ischof W urm  d a ra u f  hingew iesen 
h a t, dass w ir in  der M itv e ran tw o rtu n g  d a fü r  zu  s teh en  haben , 
dass es S taa tsg ese tz  ohne die von der k irch lich en  B o tsch aft a u s­
zu rich ten d e  B estim m ung  u n d  B egrenzung  desselben d u rch  den 
G o tte san sp ru ch  des E vangelium s n ic h t m eh r geben d a rf in  der 
B ürgergem einde. U m  die G efahr, dass Beides au se in an d e rfä llt, 
g e h t es ab er n ic h t n u r  d rüben , sondern  au ch  h ier. D eshalb  g eh t 
es aber h ie r a u c h  u m  dieselbe U m kehr wie d rüben . W ir wissen 
d u rch au s  au s u n se re r V ergangenheit h e rau s  e tw as von jenem  
sp iritu a lis ie rten  R an dsied lertum , in  dem  w ir w eith in  am  R ande 
unseres s ta a tlic h e n  R aum es u n se re r besonderen K irchenideologie 
leb ten . Als w ir d a n n  au s diesem  unserem  Sonderdasein  d u rch  das 
b ek an n te  Verbot des G ebrauchs der d eu tsch en  S prache  in  G o ttes­
d ien st u n d  P red ig t d u rch  eine d am it n u n  a llerd ings vollzogene 
G ren zü b ersch re itu n g  unseres S ta a te s  seh r k o n k re t a n  den  beson­
deren  R au m  der B ürgergem einde e r in n e rt w urden, in  dem  wir 
C hristengem einde zu sein  haben , da  h a t te n  w ir dam als, wohl 
w egen unseres bis d ah in  e inseitig  gepflogenen S onderdaseins am  
R ande dieses S taa tes , n ic h t das g u te  G ew issen u n d  au ch  n ic h t 
die W eisheit u n d  E n tsch lossenheit, dem  S ta a t  als C hristen g e­
m einde gem einsam  u n d  in  e in fachen  n ü c h te rn e n  W orten  zu 
sagen, bis zu w elchem  P u n k t wir se inen  A n spruch  als zu R ech t 
bestehend  an zu erk en n en  w illens seien u n d  von wo a n  eine G renz­
ü b ersch re itu n g  des S ta a te s  in  den R au m  der C hristengem einde 
h in e in  vorliege, der gegenüber w ir fak tisch  u n d  k o n k re t G ott 
m eh r zu gehorchen  g ed äch ten  als den M enschen. A ngesichts dieses 
unseres k o n k re ten  V ersagens g eh t es au ch  bei u n s d a ru m  Busse 
zu tu n . Die B e tä tig u n g  dieser Busse b es teh t d a rin , dass wir als 
G em einde Jesu  C hristi, unsere  V eran tw o rtu n g  in  der B ürger­
gem einde u n d  in  der O rgan isa tionsfo rm  derselben, im  S ta a t, k la r
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e rk en n en  vom  G o tteszu sp ru ch  u n d  A nspruch  des E vangelium s 
h e r  u n d  d a n n  au ch  en tsp rech en d  b e tä tigen .
2. Die Lösung des Problems.
Die E in sich t in  die N otw endigkeit e iner n eu en  E rk en n tn is  
u n d  B e tä tig u n g  der V eran tw o rtlich k eit der K irche in  den  s ta a t ­
lichen  R aum  h in e in  is t au fs  G rosse u n d  G anze gesehen  wohl 
u n b e s tr it te n  in  der h eu tig en  Theologie u n d  K irche. Schw ieriger 
g e s ta lten  sich die Dinge, w enn n a c h  dem  theo log ischen  O rt u n d  
also n a c h  dem  A n sa tzp u n k t dieser E rn eu e ru n g  g e frag t w ird. Bei 
der A ntw ort au f die F rage  n a c h  dem  theo log ischen  O rt e iner 
n eu en  E rk e n n tn is  u n d  B e tä tig u n g  der V eran tw o rtu n g  der C hri­
stengem einde sind  e inheitliche  u n d  abgeschlossene E rgebnisse 
noch  n ic h t vorzulegen. Die D inge sind  h ie r im  theo log ischen  G e­
sp räch  u n se re r Tage noch  zu seh r im  F luss. N ur soviel lä ss t sich 
sagen: die k irch liche  B em ühung  u m  die N euerfassung  des th eo ­
logischen O rtes der V eran tw o rtu n g  der C hristengem einde im  
S ta a te  vollzieht sich in  der k o n tin e n ta le n  Theologie E uropas n ic h t 
in  P ara lle le  zu r angelsächsischen  Theologie, die h ie r zu seh r in  
der G efah r ist, U n tersch e id u n g en  zw ischen dem  k irch lich en  und  
s ta a tlic h e n  A spekt zu ü bersehen  u n d  in  zu u n b ek ü m m erte r Weise 
G le ichungen  vorzunehm en. Sie vollzieht sich v ie lm ehr in  eng ­
stem  Z u sam m en h an g  m it dem  W iederbeginn einer E rn eu eru n g e­
a rb e it in  K irche u n d  Theologie, wie sie der K irche der R efo rm a­
tio n  in  D eu tsch lan d  u n d  d a rü b e r h in a u s  in  E u ro p a  m itte n  in  der 
K risis k irch lich en  u n d  s ta a tlic h e n  H andelns g esch en k t w orden 
ist. M an le rn t  es h e u te  w ieder m eh r u n d  m eh r verstehen , dass 
der B egriff der R efo rm ation  in  der re fo rm ato risch en  K irche  a ll zu 
lan g e  Zeit s ta tisc h  gefasst w orden ist, w äh ren d  er von den R efor­
m a to re n  selbst d ynam isch  v ers tan d en  w urde. K einer der R efor­
m a to re n  is t je a u f  den  G edanken  gekom m en, dass der F re ih e it 
des W ortes G ottes zu r H ervorb ringung  tie fe re r u. e rw e ite rte r E r­
k e n n tn is  der e inen  W ah rh e it des g näd igen  H errseins C h ris ti ü b er 
K irche u n d  W elt m it ih re r  E rk en n tn is  u n d  ih rem  W irken  ein Ende 
gesetz t sei in  der K irche. Sie selbst h ab en  sich zeitlebens als 
S chü le r dieses einen  W ortes G ottes v e rs tan d en  u n d  sie w ollten 
n u r, dass dieses eine W ort G ottes u n d  seine D ynam ik  —  n ic h t eine 
m enschliche, das W ort G ottes b estim m t verfälschende D ynam ik  
—  H err bleibe in  der K irche. L u th e r h a t  das b ek an n tlich  m it den 
s ta rk e n  W orten  zum  A usdruck g eb rach t, dass er lieber wolle, dass 
alle seine S ch riften  v e rb ra n n t w ürden, ehe sich e in er d u rch  
dieselben vom  S tu d iu m  der H eiligen S ch rift a b h a lte n  liesse. W ir 
b eg innen  u n s lan g sam  w ieder zu lösen von dem  s ta tisc h e n  M iss­
v e rs tän d n is  der R eform ation  u n d  w ir kom m en von dem  re fo rm a­
to risch en  V erständn is  der dynam ischen  F re ih e it des W ortes 
G ottes h e r zu der E rk e n n tn is  der N otw endigkeit e iner E rn eu eru n g  
der V erkündigung , der Theologie u n d  des H andelns der K irche 
der R efo rm ation  u n d  zu e iner von d a h e r u n s gesch en k t w erdenden 
R eform ation  der re fo rm ato risch en  K irchen .
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W enn der hessische Theologe Vilmar in  p ro p h e tisch er Vor­
aussage davon gesprochen  h a t,  dass eine to ta le  B edrohung  der 
K irche zu sam m enfallen  könne m it einem  d u rch  G ottes G eist u n d  
W ort selbst h e rb e ig e fü h rten  besseren  V erstän d n is  dessen, was 
K irche sei, d a n n  is t es d u rch au s  m öglich, dass die in  dem  E reignis 
der E rn eu e ru n g  der K irche h eu te  sich a n b ah n en d e  V erw irkli­
ch u n g  der V ilm arschen  A ussage sich ausw irken  k a n n  in  e iner besse­
ren  E rk e n n tn is  u n d  B e tä tig u n g  der V eran tw o rtlich k eit der C h ri­
stengem einde in  der B ürgergem einde.
Karl Barth w ar es, der in  seiner S ch rift: „R ech tfe rtig u n g  u n d  
R e c h t“ die F ests te llu n g  getro ffen  h a t,  dass w ir u n s vielleicht bei 
der B ean tw o rtu n g  der F rag e  n a c h  der V eran tw o rtu n g  der C h ri­
stengem einde in  der B ürgergem einde von der S ch rift h e r  über 
die von den R efo rm ato ren  gegebenen A n tw orten  h in a u s fü h re n  
lassen  m üssten . Es feh lt ihm  sowohl bei L u th e r  in  seiner L ehre 
von den  zwei R eg im en ten  oder R eichen, als a u c h  bei C alvin in  
seiner L ehre von der b ü rg erlich en  O rd n u n g  die k la re  In b ez ieh u n g ­
se tzung  ih re r  L ehren  ü b er den S ta a t  zum  R au m  der R e c h tfe rti­
g u n g  u n d  d am it zum  R egnum  C hristi. N ach B a rth  reden  die 
R eform atoren , w enn sie die L ehre vom  S ta a t  vo rtrag en , in  e iner 
gew issen D istanz vom  R au m  der R ech tfe rtig u n g  u n d  vom  R eg­
n u m  C hristi. Es feh lt ih m  bei den R efo rm ato ren  die ch risto zen tri-  
sche B eziehung der L ehre vom  S ta a t  au f den R au m  der R ech t­
fertig u n g . E r selbst v ersu ch t d a n n  in  seiner oben g e n a n n te n  
S ch rift au f dem  W ege über die beiden Begriffe R ech tfe rtig u n g  
u n d  R ech t zu e iner Z usam m en o rd n u n g  von K irche  u n d  S ta a t, 
Gesetz u n d  E vangelium  zu kom m en, die eine christo logische oder 
besser ch ristozen trische  B eg rü n d u n g  der k irch lich en  L ehre vom 
S ta a t  e rm öglichen  soll. Jedenfa lls  g eh t es B a rth  d a ru m , dass w ir 
un s in  e iner n eu en  A uslegung der b ib lischen L ehre vom  S ta a t  
in  der R ich tu n g  einer ch ris to zen trisch en  A uslegung dieser L ehre 
bewegen. E r fin d e t d a rin  G efo lgschaft von an d eren  zeitgenös­
sischen  Theologen.
Aber au ch  da, wo m a n  in  e iner N eubesinnung  au f die refor- 
m ato risch e  Position  h in s ich tlich  der L ehre vom S ta a t  B a r th  in  
seinem  U rteil n ic h t folgen zu k ö n n en  m ein t, ist m a n  u m  eine 
neue H erau sste llu n g  der b ib lischen L ehre vom S ta a t  in  gegen­
w artsbezogener W eise b em ü h t. Dabei is t m an  sich au f beiden 
Seiten  d a rü b e r k la r, dass es ein  Z u rück fa llen  in  die scholastische 
Position  des S ta tu ie ren s  des Reiches der N a tu r a ls e iner V orstufe 
des R eiches der G nade u n d  des P ostu lie rens des R eiches der G nade 
als der V ervollkom m ungsstufe des R eiches der N a tu r  n ic h t  geben 
k an n . U nd weil es sie n ic h t geben k an n , deshalb  g ib t es fü r  die 
evangelische Theologie re fo rm ato risch er G ep räg th e it au ch  n ic h t 
die au f dieser V oraussetzung  fussende u n d  n a c h  dem  thom isti- 
schen  U n itä tsp rin z ip  g esta lte te  L ehre von der Ü berordnung  der 
K irche ü b e r den  S ta a t. Es g ib t au ch  kein  Z urück  zu dieser offi­
ziellen L ehre der k a th o lisch en  K irche. D enn w ir k ö n n en  bei e iner 
b ib lischen  L ehre vom  S ta a t  n ic h t au sgehen  von einer K om bina­
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tion  theolog ischer E rk en n tn isse  m it ph ilosoph ischen  P rinzip ien , 
wie sie in  der offiziellen k a th o lisch en  Theologie sich u n s  darb ie te t. 
W ir k ö n n en  v ielm ehr n u r  von dem  einen  A n sa tzp u n k t der fre ien  
D ynam ik  des e inen  W ortes G ottes ausgehen , das die re ch ten  
S e inszusam m enhänge sch afft u n d  bezeichnet. W ir tu n  n u r  gu t, 
un s diese oben g e n a n n te n  B eg rü n d u n g szu sam m en h än g e  der lei­
d en sch aftlich  b e ja h te n  V eran tw o rtu n g  der k a th o lisch en  K irche  in  
den  s ta a tlic h e n  R au m  h in e in  in  das G ed äch tn is  zu rü ck zu ru fen , 
n ach d em  vor e tw a einem  h a lb en  J a h r  d u rch  ein  päp stlich es Offi­
zium  b e k a n n t gew orden ist, dass eine Z u sam m en arb e it der k a th o ­
lischen  K irche m it den G liedern  an d e re r K onfessionen au f dem  
Boden des N a tu rrech tes  m öglich  sei. W ir e r in n e rn  h ie r n och  e in ­
m al d a ran , dass h ie r bei a lle r W illigkeit zu r Z u sam m en arb e it der 
au f der k a th o lisch en  L ehre von N a tu r u n d  G nade beruhende  
Ü berordnungs- u n d  H errsch a ftsan sp ru ch  derselben K irche  n ic h t 
aufgegeben  ist.
L u th e r h a t  dem  th o m istisch en  U n itä tsp rin z ip  gegenüber m it 
se iner L ehre von den zwei R eg im en ten  zu n ä c h s t den  U ntersch ied  
von S ta a t  u n d  K irche b eton t. E r is t dabei fü r  ein  g le ichberech­
tig tes  N ebeneinandergeordnetse in  von S ta a t  u n d  K irche  einge­
tre te n . Diese U n tersch e id u n g  beider v oneinander u n d  dieses gleich­
b e rech tig te  N ebeneinander beider b ed eu te t aber fü r  L u th e r n ic h t 
Scheidung. Es sollen sich deshalb  diejenigen, die fü r  ein  abso lu tes 
A useinanderreissen  der ge istlichen  u n d  der w eltlichen  S p h äre  sind, 
n ic h t a llzu  f rü h  au f L u th e r  berufen . U nd m an  soll n ic h t a ll zu 
voreilig L u th e r  d a fü r  v e ran tw o rtlich  m achen , w enn  es zu einem  
allzu  schnellen  E rlah m en  der B e tä tig u n g  der V eran tw o rtlich k eit 
der evangelischen  C hristengem einde in  der B ürgergem einde ge­
kom m en ist. E iner der n eu eren  schw edischen L u th erfo rsch er, 
G u sta f T örnvall, h a t  u n s  in  seiner lesensw erten  S ch rift: „G eist­
liches u n d  w eltliches R eg im ent bei L u th e r“ , gezeigt, wie es L u th e r 
in  seiner R eg im en ten leh re  d a ru m  ging, bei a lle r U n terscheidung  
von S ta a t  u n d  K irche doch au ch  zugleich  zu e iner ech ten  Z uord­
n u n g  beider zu e in an d er zu kom m en. G o tt reg iert, so is t es die 
M einung L u th e rs  n a c h  T örnvall, in  der C hristengem einde  d u rch  
sein  W ort. D as g esch ieh t so, dass R eg im ent u n d  W ort beziehungs­
weise R eg im ent u n d  V erkünd igung  des W ortes u n d  also P red ig t 
zu sam m enfa llen  u n d  sich decken. D an ach  b es teh t die R eg im ents­
au sü b u n g  G ottes in  seiner K irche in  der W ortverkünd igung , die 
in  der K ra f t des G eistes G ottes die G em einde schafft. Dieses G o ttes­
reg im en t des W ortes G ottes e rg eh t in  der G em einde als im  Bei­
e inanderse in  u n te r  dem  reg ierenden  W ort G ottes, es g e h t aber 
zugleich  über das w eltliche R eg im ent u n d  alle S tän d e  hinw eg. 
G o tt reg ie rt ab er ebenso, so is t es n a c h  T örnvall L u th e rs  M einung, 
in  der B ürgergem einde. E r reg ie rt in  ih r  d u rch  die A nordung  des 
S taa tes , d u rch  das d u rch  den  S ta a t  zu verw altende u n d  d u rch  
s ta a tlic h e  M ach tan w en d u n g  zu schü tzende  Gesetz. L u th e r  k a n n  
dabei das R egieren  G ottes d u rch s  W ort sein  R egieren  m it dem  
re ch ten  A rm  u n d  sein R egieren  d u rch  die A nordnung , R ech ts­
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u n d  G ew alto rdnung  des S taa te s  sein L eiten  m it dem  lin k en  A rm  
n en n en . So sind  bei L u th e r n a c h  T örnvall S ta a t  u n d  K irche  bei 
a lle r U n terscheidung  voneinander d a rin  in  u rsp rü n g lic h e r W eise 
e in an d er zugeordnet, dass sie beide, w enn  a u c h  in  zweierlei Weise, 
von G o tt reg ie rt w erden. D er theologische O rt fü r  diese Z usam ­
m en o rd n u n g  von K irche u n d  S ta a t  is t die n a c h  T örnvalls L u th e r­
v e rs tän d n is  fü r  L u th e r c h a rak te ris tisch e  Z usam m en sch au  von 
G ö ttlichem  u n d  G eschaffenem . D abei ist der o n tische  R ea lg ru n d  
fü r  diese Z usam m en sch au  von G o tt u n d  S chöpfung  d u rch au s  
C h ris tu s  als das W ort, d u rch  das n a c h  Jo h a n n e s  1, 3 alle D inge 
gem ach t sind. D as bedeu te t, dass die Z u sam m en sch au  von G o tt 
u n d  S chöpfung  zugleich  eine Z usam m en sch au  von C h ris tu s  und  
der S chöpfung  ist.
C hristu s, der u n s G o tt als den V ater e rk en n en  le h rt, is t n ach  
L u th e r  zugleich der R ea lg ru n d  der S chöpfung. Ebenso leh ren  die 
re fo rm ie rten  V äter im  H eidelberger K atech ism us, dass G o tt, als 
der V ater Jesu  C hristi, zugleich S chöpfer H im m els u n d  der Erde 
sei. Von h ie r aus is t es n u r  ein k le iner S c h ritt, C h ris tu s  n ic h t 
n u r  a ls R ea lg ru n d  der Z usam m en sch au  von S chöpfer u n d  Ge­
schöpf zu verstehen , sondern  ih n  au ch  den E rk e n n tn isg ru n d  
sowohl fü r  die rech te  Z usam m en o rd n u n g  u n d  U n tersch e id u n g  von 
Schöpfer u n d  G eschöpf als au ch  fü r die rech te  E rk e n n tn is  des 
Schöpfers u n d  des G eschöpfs sein  zu lassen. D iesen S c h r itt  aber 
scheinen  die R efo rm ato ren  in  p räziser W eise n ic h t g e ta n  zu haben . 
T örnvall m a c h t u n s  d a ra u f  au fm erk sam , dass L u th e r, w enn  er 
von der Z usam m en o rd n u n g  von Schöpfer u n d  G eschöpf sp rich t, 
au f C h ris tu s  als den R ealg ru n d  der S chöpfung  hinw eist, dass "er 
jedoch, w enn  er von der U n tersche idung  beider rede, von der 
U n tersch ied en h e it von Schöpfungs- u n d  E rlösungsg lauben  bezie­
hungsw eise von ju s ti t ia  c h ris tia n a  u n d  ju s ti t ia  civilis ausgehe und  
zw ar so, dass, w örtlich : „L u th e r die N otw endigkeit e iner R eduk­
tion  des S chöpfungsg laubens au f den E rlösungsg lauben  n ic h t 
k e n n t“ . W ir wollen h ie r n ic h t u n te rsu ch en , ob T örnvall a n  diesem  
w ich tigen  S c h n ittp u n k t die A uffassung  L u th e r  rich tig  w ieder­
gegeben h a t. Das w ürde u n s  zu w eit fü h ren . W ir w ollen u n s  n u r  
in  unserem  h eu tig en  S uchen  n ach  dem  theo logischen  O rt einer 
n eu en  V eran tw o rtlich k eit der C hristengem einde in  der B ü rg er­
gem einde von den R efo rm ato ren  dazu  e in laden  lassen, von ih rem  
eigenen rich tig en  A n sa tzp u n k t au s  einen  S c h ritt  w eiter zu sch re i­
ten . D as w ürde p ra k tisc h  bedeuten , dass w ir von C h ris tu s  als dem  
o n tisch en  R ea lg ru n d  der S chöpfung w eite rsch re iten  zu C h ristu s 
als dem  E rk en n tn isg ru n d  n ic h t n u r  des Schöpfers u n d  der Schöp­
fung , sondern  au ch  der Z u sam m en o rd n u n g  u n d  U n terscheidung  
von Schöpfer u n d  G eschöpf, von geistlichem  u n d  w eltlichem  Re­
g im en t, u n d  dass w ir u n s  so die V eran tw o rtu n g  der C hristenge­
m einde in  der B ürgergem einde e rn e u t k o n k re t bestim m en lassen. 
Wo m a n  a llerd ings h eu te  der M einung ist, dass die refo rm atorisch e  
Position  vo llin h a ltlich  die k o n k re te  V eran tw o rtlich k eit der C hri­
stengem einde in  der B ürgergem einde bestim m e, da w ird m a n
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versuchen  m üssen, den N achw eis zu e rb ringen , dass schon  fü r 
die re fo rm ato risch e  Position  C h ris tu s  n ic h t n u r  der Real-, sondern  
a u c h  der E rk en n tn isg ru n d  der S chöpfung  ist. Wo ab er so h e u te  
C h ristu s als der Seins- u n d  E rk en n tn isg ru n d  fü r  eine rech te  Ver­
h ä ltn isb es tim m u n g  von Schöpfer u n d  G eschöpf v e rs tan d en  w orden 
ist, da  is t au ch  der rech te  theologische O rt g efunden  fü r  eine 
k o n k re te  V eran tw o rtu n g  der K irche  im  R ah m en  des S taa tes . Von 
diesem  A n sa tzpunk  h e r w erden d a n n  C hristen - u n d  B ü rg er­
gem einde als der engere u n d  w eitere K reis u m  das Z en tru m  C h ri­
s tu s  h e ru m  v e rstan d en  u n d  in  ih re r  Z u sam m en o rd n u n g  zu e in an ­
der u n d  U n tersch e id u n g  v one inander b estim m t u n d  begrenzt.
3. W elches ist nun der Inhalt der Verantwortung der Christen­
gem einde in der Bürgergemeinde?
Bei der in h a ltlich en  D arlegung  der V eran tw o rtu n g  der C h ri­
stengem einde im  R ah m en  der B ürgergem einde g e h t es n u n  zu­
n ä c h s t um  die rech te  Z u o rd n u n g  sowohl der K irche  als au ch  des 
S ta a te s  u n d  der d u rch  ih n  re p rä se n tie rte n  B ürgergem einde zu 
C h ris tu s  u n d  seinem  R egnum . Bei der K irche is t diese Z uordnung  
v o llin h a ltlich  d ad u rch  gegeben, dass sie im  Z eugnis der S ch rift 
als der ird ische Leib des h im m lischen  H au p tes C h ris tu s  v e rs ta n ­
den wird. Aber a u c h  die Z uo rd n u n g  des S ta a te s  u n d  der von ihm  
o rg an is ie rten  B ürgergem einde zum  R egnum  C h ris ti is t da  in  der 
S ch rift. W ir lesen das sowohl in  R öm er 13 als au ch  im  e rs ten  
K ap ite l des Kolosserbriefes. In  R öm er 13 w ird b ek a n n tlic h  der 
S ta a t  L itu rg  G ottes g e n an n t. N ach R öm er 13 is t der S ta a t  D iener 
des G ottes, der sich  u n s  als G o tt u n d  V ater Jesu  C hristi in  C h ri­
s tu s  zu e rk en n en  gegeben h a t. D ieser C h ris tu s  aber, der u n s  G o tt 
a ls V ater e rk en n en  le h rt, is t n a c h  Kol. 1, 15 zugleich  „das Ebenbild 
des u n s ic h tb a re n  G ottes, der E rstgeborene von allen  K rea tu ren . 
D enn  d u rch  ih n  ist alles geschaffen , w as im  H im m el u n d  au f 
E rden  ist, das S ich tb a re  u n d  das U nsich tbare , es seien T hrone 
oder H errsch a ften  oder F ü rs te n tü m e r oder O brigkeiten ; es is t alles 
d u rch  ih n  u n d  zu ihm  geschaffen . U nd e r is t in  allem , u n d  es 
b es teh t alles in  ihm . U nd e r is t das H a u p t des Leibes, n äm lich  
der G em einde, er w elcher is t der A nfang  u n d  der E rstgeborene 
au s  den T oten, au f dass er in  a llen  D ingen  den  V orrang  h ab e .“ 
Und K ap ite l 2 Vers 9 folgende: „D enn in  ih m  w ohn t die ganze 
F ülle  der G o tth e it le ibhaftig . U nd ih r  seid vollkom m en in  ihm , 
w elcher is t das H au p t a lle r F ü rs te n tü m e r u n d  O brigkeiten . In  
w elchem  ih r  b esch n itten  seid d u rch  A blegung des sünd lichen  
F leisches im  Fleisch, indem  ih r  d u rch  ih n  b eg raben  seid in  der 
T aufe, in  w elchem  ih r  au ch  seid a u fe rs ta n d e n  d u rch  den G lauben , 
den G o tt w irk t, w elcher ih n  h a t  au ferw eck t von den T oten. U nd 
h a t  au sg e tilg t die H an d sch rift, die w ider u n s  w ar u n d  h a t  sie 
au s  der M itte  g e ta n  u n d  an s K rau z  gehefte t. U nd h a t  ausge­
zogen die F ü rs te n tü m e r u n d  G ew altigen  u n d  sie sch au g e trag en  
ö ffen tlich  u n d  einen  T riu m p h  g em ach t aus ih n e n  se lbst.“ In  k la ­
re ren  u n d  s tä rk e re n  W orten  als es h ie r geschehen  ist, k a n n  wohl
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k au m  zum  A usdruck g eb rach t w erden, dass C h ris tu s  das H au p t 
der G em einde u n d  zugleich  der H err der S chöpfung  ist, die beide 
seinem  souveränen  R egnum  u n te rs te h e n . Dieses R egnum  h a t  er 
d ad u rch  au fg e rich te t, dass er den W iderspruch  des G eschöpfs 
gegen den g näd igen  B undesw illens des a llm äch tig en  V aters u nd  
Schöpfers in  seiner Person n ic h t n u r  n ic h t m itm ach te , sondern  
dass e r diesen W iderspruch  a n  sich selbst e r tru g  u n d  als das 
L am m , das der W elt Sünde trä g t,  h in w eg tru g , u m  a n  die Stelle 
dieses W iderspruchs sein eigenes u n d  u n g e te ilte s  J a  zu dem  B u n ­
desw illen G ottes m it der S chöpfung zu setzen. U nd gerade eben 
w egen dieses u n g e te ilten  J a  seines G laubens u n d  G ehorsam s zum  
B un d esv erh ä ltn is  m it G ott, in  dem  er alle T re n n u n g  des M en­
schen  von G o tt in  den Tod gab, h a t  G o tt ih n  auferw eck t, u m  in  
ih m  das R egnum  au fzu rich ten , in  dem  a ller W idersp ruch  der 
F ü rs te n tü m e r u n d  G ew alten  besiegt u n d  in  dem  die S chöpfung  
n eu  dem  g näd igen  B undesw illen  G ottes zugeordnet ist. W as n u n  
n u r  noch  a u ss teh t, is t die V erheissung, dass C h ristu s, a ls der in  
H errlich k e it W iederkom m ende, diese E rlösung  der S chöpfung  vom 
W iderspruch  gegen G o tt zum  B undesverhä ltn is  m it ihm  allen  
k u n d tu n  wird. Von diesem  d u rch  C h ris tu s  e rru n g e n e n  Sieg h e r 
kom m en beide, die C h risten - u n d  die B ürgergem einde. Auf die 
K u n d m ach u n g  dieses Sieges h in  sch re iten  beide d u rch  alle H öhen 
u n d  T iefen, d u rch  alle Erfolge u n d  K a ta s tro p h e n  der W eltge­
sch ich te  h in d u rc h  in  die Z u k u n ft h inein . Dabei b es teh t n u r  ein 
U ntersch ied  zw ischen C h risten - u n d  B ürgergem einde, ein  U n te r­
schied, der u n s  n u n  au ch  v e ran lasst von e in er rea len  U n terschei­
du n g  von C hristen - u n d  B ürgergem einde zu reden  u n d  zw ar zu 
reden  vom  R egnum  C h ris ti her, von dem  h e r  K irche u n d  S ta a t  
in  rec h te r  W eise zusam m engeordnet aber a u c h  u n te rsch ied en  sind.
D er U ntersch ied  is t der folgende: In  der C hristengem einde 
weiss m a n  u m  den schon e rru n g en en  u n d  in  der W iederkunft 
C hristi s ic h tb a r w erdenden  Sieg des R egnum s C hristi ü b e r den 
W iderspruch  des G eschöpfs gegen den g näd igen  B undesw illen 
G ottes. D er C h ris t weiss se inen  eigenen W iderspruch  gegen den 
B undesw illen G ottes m it ihm  im  K reuz C hristi dah ingegeben . E r 
weiss sich aber zugleich  d u rch  den au ferw eck ten  lebendigen  H errn  
zum  G lauben  a n  das d u rch  ih n  w ieder he rg este llte  B u n d esv erh ä lt­
n is m it G o tt erw eckt. In  der B ürgergem einde h ingegen  weiss m an  
w eder von dem  schon e rru n g en en  Sieg C hristi über u n se rn  W ider­
sp ru ch  gegen G o tt etw as, noch  e rh o fft m an  den in  der P arousie 
fü r  alle s ic h tb a r w erdenden  Sieg C hristi. In  der B ürgergem einde 
weiss m a n  au ch  n ic h ts  von dem  in  C h ris tu s  geschehenen  G erich ­
te tse in  u nseres U nglaubens u n d  U ngehorsam s, noch  g lau b t m an  
die in  ihm  geschehene V ersöhnung  m it G ott. In  der C h ris ten ­
gem einde v ers teh e t m an  es, w enn geschrieben  s te h t: ,,Ih r seid 
vollkom m en“ , —  n ic h t in  euch, nein , in  ihm , in  seinem  Sieg — 
„d aru m  so llt“ , —  nein , d a ru m  w erdet — „ ih r vollkom m en se in !“ In  
der B ürgegem einde lieg t eine Decke au f den A ugen der M enschen. 
H ier v e rh a rr t  m an  im  W iderspruch  gegen den Sieg C hristi alls ob es
13
ih n  g a rn ic h t gäbe. So h a t  die C hristengem einde  die eine grosse 
V eran tw ortung , aus diesem  schon e rru n g en en  Sieg C h ris ti h e rau s  
u n d  au f die K un d w erd u n g  desselben am  T ag C h ris ti h in  „ in  dieser 
W elt der Sünde als die K irche  der b eg n ad ig ten  S ü n d e r“ zu  leben 
un d  das W ort des Sieges C hristi ü b e r a llen  W iderspruch  der M en­
schen  der B ürgergem einde zu verkünd igen . In  der fü r  diesen Sieg 
C hristi b linden  B ürgergem einde aber ist der W iderspruch  gegen 
diesen Sieg C h ris ti so s ta rk , dass von diesem  G egensatz  des M en­
schen  h e r gegen die B undesgenossenschaft m it G o tt s te ts  das 
C haos here in zu b rech en  d rohen  w ürde, w enn  G o tt in  seiner g n ä ­
digen L an g m u t u n d  G eduld n ic h t die vor dem  C haos bew ahrende 
A nordnung  des S ta a te s  g e tro ffen  h ä tte . D er S in n  d ieser g ö ttli­
chen  A nordnung  des S ta a te s  b es teh t darin , dass der S ta a t, als 
D iener G ottes, d u rch  S icherung  der F re ih e it u n d  der V eran tw o rt­
lichkeit, des F riedens u n d  der G erech tigkeit in  der B ürgerge­
m einde, die im  W iderspruch  gegen die G nade leb t, jen en  freien  
R au m  sch afft, in  dem  der B ürger in  fre ier V eran tw o rtlich k eit 
leben k a n n  u n d  in  dem  die K irche a ls der ird ische Leib des h im m ­
lischen  H aup tes von ih rem  H a u p t Z eugnis ab legen  u n d  so als 
G em einde C hristi leben u n d  w irken  k an n .
D abei is t die O rd n u n g  des S taa te s  als A ufgabe den  M enschen 
in  die H ände gegeben. Die fü n fte  T hese der Barmer Erklärung 
d rü c k t das fo lgenderm assen  aus: „Die S ch rift sa g t uns, dass der 
S ta a t  n a c h  g ö ttlich e r A nordnung  die A ufgabe h a t, in  der noch  
n ic h t e rlö sten  W elt, in  der au ch  die K irche s te h t, n a c h  dem  M ass 
m ensch licher E in sich t u n d  m ensch lichen  V erm ögens u n te r  A ndro­
h u n g  u n d  A usübung von G ew alt fü r  R ech t u n d  F rieden  zu so r­
g en .“ D a die O rd n u n g  u n d  O rg an isie ru n g  des S ta a te s  in  der M en­
schen  H ände gegeben ist, k a n n  es h ie r n ic h t u m  das V ollkom m ene 
gehen. H ier k a n n  es n u r  u m  das re la tiv  Bessere oder re la tiv  
S ch lech tere  gehen. M an k a n n  deshalb  au ch  a n  eine S taa ts fo rm  
n ic h t g lauben . M an k a n n  w eder a n  die M onarchie n och  a n  die 
D em okratie  g lauben . Es g eh t bei e iner S ta a ts fo rm  d aru m , dass 
eine R ech tsfo rm  geschaffen  u n d  k o n k re tis ie rt w ird, in  der die freie 
V eran tw o rtlich k eit u n d  die v e ran tw o rtlich e  F re ih e it des E inzelnen  
u n d  der G em einschaft g a ra n tie r t  sind, in  der F re ih e it u n d  G e­
rech tig k e it fü r  den E inzelnen  u n d  die G em einschaft in  der re ch ten  
Weise e in an d er zugeordnet sind. U nd es g e h t w eiter d a ru m , diese 
R ech tso rd n u n g  u n te r  U m ständen  d u rch  A nw endung s ta a tlic h e r  
G ew alt fü r  alle zum  S taa tsv e rb an d  gehörenden  G lieder zu s ichern  
u n d  au f diese Weise die O rd nung  u n d  den F rieden  zu e rh a lten . 
D a aber n u n  die veran tw ortliche  F re ih e it des E inzelnen  u n d  der 
G em einschaft in  einem  S ta a t  n u r  d u rch  die T eilung  der G ew alten  
zu sich ern  ist, w ird m an  au ch  in  der C hristengem einde  —  u m  
der F re ih e it der V erkünd igung  w illen —  die D em okratie  des 
R ech tss taa tes , m it der D reite ilung  der G ew alten , jeder A rt von 
D ik ta tu r  vorziehen als die re la tiv  bessere S taa tsfo rm . Aber au ch  
da, wo die C hristengem einde  gezw ungen ist, im  R ah m en  einer 
D ik ta tu r  zu leben, w ird sie dem  S ta a t  gehorsam  sein, sofern  ein
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solcher G ehorsam  gegenüber dem  S ta a t  n ic h t U ngehorsam  gegen 
G o tt u n d  seine G ebote bedeu tet. An G o tt u n d  der G ehorsam spflich t 
gegenüber seinen  G eboten h a t  a lle rd ings der G ehorsam  des C hri­
s ten  jedem  S taa tsgeb ilde  gegenüber seine G renze zu finden . Die 
F re ih e it des E inzelnen  u n d  der G ru p p en b ild u n g en  im  S ta a t  d arf 
aber w iederum  n ic h t in  u n v eran tw o rtlich e  F re ih e it au sa rte n . D enn 
das w ürde zu r W illk ü rh e rrsch aft der S ta rk e n  ü b er die Schw a­
chen  fü h re n  u n d  so die ech te  m ensch liche S o lid a ritä t verletzen. 
Der R e c h tss ta a t h a t  w iederum  d a fü r in  der V eran tw o rtu n g  zu 
steh en , dass die F re ih e it des E inzelnen  u n d  der G em einschaft 
beg renzt sein m uss d u rch  die V eran tw o rtu n g  fü r  den  M itm en­
schen  u n d  fü r das G anze zu r H erb e ifü h ru n g  ec h te r gegenseitiger 
S o lid a ritä t, der S o lid ariä t der G erecch tig keit eines ech ten  M it­
einander- u n d  F ü re in an d erd ase in s  der B ürgergem einde. U nd in  
dieser V eran tw o rtlich k eit fü r  die V erw irk lichung  einer ech ten  So­
lid a r itä t  in  der B ürgergem einde h a t  der S ta a t  die Schw achen  
gegenüber dem  sie bedrohenden  F re ih e itsm issb rau ch  d u rch  die 
S ta rk e n  zu schü tzen . E r tu t  das am  b esten  d u rch  eine G esetzge­
bung, die d a rü b e r w ach t, dass die F re ih e it n ic h t in  W illkür e n ta r te t,  
sondern  den E inzelnen  u n d  die G ruppen  in  F re ih e it v e ran tw o rt­
lich  sein lä ss t fü r  den M itm enschen  u n d  fü r  das G anze. U nd fü r  
die K irchengem einde k a n n  es w iederum  keine F rag e  sein, dass 
die re la tiv  bessere S ta a tso rd n u n g  die ist, die den E inzelnen  u n d  
die G ru p p en  v e ran tw o rtlich  sein  lä ss t fü r  das W erden einer w irk ­
lichen  Bürgergemeinde.
Die B ürgergem einde, die a ls solche vom  R egnum  C h ris ti n ich ts  
weiss, die aber von dem  la te n t  v o rh an d en en  u n d  im m er w ieder 
an s  L ich t tre te n d e n  W iderspruch  des M enschen gegen den  M en­
schen  weiss, sollte von d ah e r au ch  u m  die N otw endigkeit einer 
S ta a tso rd n u n g  wissen, die in  der re ch ten  Z u sam m en o rd n u n g  von 
F re ih e it u n d  V eran tw o rtu n g , vorbei a n  den I r r tü m e rn  eines to ­
ta le n  Ind iv idualism us u n d  K ollektivism us, den fre ien  R au m  sch afft, 
in  dem  es zu e iner ech ten , weil fre ien  u n d  v e ran tw o rtlich en  Begeg­
n u n g  der G lieder der B ürgergem einde u n te re in a d e r kom m t. Sie 
so llte d a ru m  w issen können , dass n u r  von einer so lchen B egegnung 
h e r die A tom isierung  oder K ollek tiv isierung  der B ügergem einde 
v e rh in d e rt u n d  der A n sa tzp u n k t fü r  das W erden einer B ü rg er­
gem einde g efunden  w erden k an n .
Die C hristengem einde aber, die vom  R egnum  C hristi weiss 
u n d  die d a h e r von der ganzen W irk lichkeit weiss, sollte die B ürger- 
gem einde, den G rund , das Ziel u nd  den S in n  ih res Seins besser 
v ersteh en  als die B ürgergem einde sich  selber versteh t. D enn sie 
s ieh t n ic h t n u r  die C hristengem einde, sondern  au ch  die B ü rg er­
gem einde u n te r  dem  R egnum  C hristi. Von h ie r aus s ieh t sie n ic h t 
n u r  den  einen  Teil der W irk lichkeit, n äm lich  den  W iderspruch  
der B ürger- u n d  der C hristengem einde gegen sich  selbst und  
gegen G o tt, sondern  sie weiss von C hristu s, dem  rea len  Ü berw inder 
dieses W iderspruches her, etw as von dem  G erich te tse in  u n d  von 
der in  Ih m  schon  geschehenen  V ersöhnung  dieses W iderspruches.
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Sie weiss etw as von der Ü berw indung u n d  der in  ihm  geschehenen  
V ergebung dieses W iderspruchs, w odurch  G em einde wird. Sie weiss 
von der in  seiner W iderkunft verheissenen  eschato log ischen  M ög­
lichkeit eines vollendeten  B ü rg e rtu m s des R eiches G ottes. Sie weiss 
d a ru m  in  ih rem  eigenen B ereich der C h riten g em ein d e .-D a  sie 
aber n ic h t n u r  die C h risten  — , sondern  a u c h  die B ürgergem einde 
u n te r  dem  R egnum  C h ris ti weiss, s ieh t sie das L ich t dieses ih res 
W issens au ch  über die B ürgergem einde h in  sich au sb re iten , 
weiss sie sich beru fen , der B ürgergem einde von diesem  G rund, 
Ziel u n d  S inn  ih re r  E xistenz u n te r  dem  R egnum  C h ris ti K unde 
zu b ringen , s ieh t sie die Sonne der G nade G ottes m itte n  in  allem  
G erich t über den g o ttfe rn en  W iderspruch  des M enschen au ch  
ü ber der B ürgergem einde leu ch ten , weiss sie a u c h  die B ürgerge­
m einde zu r Ü berw indung ih res W iderspruchs g egene inander zum  
B em ühen u m  eine S ta a tso rd n u n g  geru fen , in  der die M enschen 
zu e iner fre ien  S o lid a ritä t zu sam m en g efü h rt w erden.
N un ist es fak tisch  so, dass die B ürgergem einde sich in  P a r ­
te ien  au fte ilt, die au f G ru n d  von P ro g ram m en  M enschen zusam - 
m enschliessen zu gem einsam er B em ühung  u m  die H erau sste llu n g  
der s ta a tlic h e n  O brigkeit im  period ischen  W echsel der S ta a ts re ­
g ierungen . Die K irche aber k a n n  nie P a rte i w erden. Sie w ird d a rin  
ih re r  eigenen V eran tw o rtu n g  tre u  bleiben, dass sie im m er a u f die 
B ürgergem einde als G anzes au sg e ric h te t sein wird. Sie s te llt  es 
dabei in  die freie V eran tw o rtu n g  jedes G liedes der C h risten g e­
m einde, in  w elcher P a rte i es seine b ü rgerliche  V eran tw o rtu n g  
b e tä tig en  will. Sie k a n n  ihm  dabei n u r  ra te n , in  seiner P a rte i 
se inen  E influss d a h in  auszuüben , dass dieselbe k o n k re t d a rin  a u f 
die B ürgergem einde als G anzes a u sg e rich te t sein  m öge, dass sie 
die veran tw o rtlich e  F re ih e it der Person zusam m en  m it e iner ver­
an tw o rtlich en  S o lid a ritä t gegenüber dem  G anzen  u n d  gegenüber 
T eilen der B ürgergem einde b e jahe  u n d  be tä tige , d am it es so zu 
einem , w enn  au ch  n u r  ze ich en h aften  A bglanz von Gemeinde in  
der B ürgergem einde kom m e. Dabei d ü rfen  w ir es u n se ren  G liedern  
in  der C hristengem einde sagen  u n d  sollen w ir es ih n e n  sagen, 
dass ih r  C hristse in  sich n ic h t m it der Z ugehörigkeit zu  einer 
P a rte i v e rtrag en  k a n n , die den S ta a t  zu r alle in igen  u n d  verabso­
lu tie r te n  Potenz der W eltgesch ich te  m ach en  m öchte. Es k a n n  der 
C hristengem einde h ie r oder da, je u n d  d a n n  geschehen , dass sie 
im  R aum  ih re r  B ürgergem einde von einer so lchen S taa tsfo rm  
h e im g esu ch t wird. Sie s te h t au ch  da u n d  d a n n  u n te r  dem  siegrei­
chen  R egnum  C hristi, von dem  sie h e rk o m m t u n d  a u f das sie 
zu sch re ite t. Sie k a n n  eine solche H eim suchung  von sich au s n ic h t 
h e rb e ifü h ren  helfen. Sie k a n n  sie n u r  erleiden  u n d  a u c h  in  e iner 
so lchen S itu a tio n  n u r  K irche bleiben. U nd sie h a t  a u c h  in  einer 
so lchen S itu a tio n  im m er G o tt m eh r zu gehorchen  als den  M en­
schen. Aber, vergessen w ir’s n ich t! Es g ib t keine vollkom m ene 
S taa ts fo rm  u n d  es w ird au ch  nie eine vollkom m ene geben bis zum  
H erabkom m en des h im m lischen  po liteum a. Es is t der M ensch im  
W iderspruch , der, weil er au ch  im  po litischen  R au m  u n te r  der
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W eisheit u n d  G eduld des R egnuns C h ris ti s teh t, w ohl n ic h t ganz 
im  F in s te rn  u n d  im  Chaos ta p p t, der ab er au ch  w iederum , weil 
e r als im  W iderspruch  gegen sich selbst u n d  gegen G o tt lebender 
M ensch w eder die B estim m ung  noch  die G renzen  der s ta a tlic h e n  
M öglichkeit u n d  N otw endigkeit k la r  e rk en n t, den S ta a t  im m er 
w ieder zu einem  sch lech t o rg an is ie rten  u n d  reg ie rten  S ta a t  m ach t. 
M an k a n n  in  diesem  Z u sam m en h an g  sagen: in  dem  M asse, in  dem  
der M ensch in  seiner B em ühung  u m  den S ta a t, seine O rganisie­
ru n g  u n d  K onkre tis ie rung , sich von dem  k o n k re ten  M enschen u n d  
der O rg an isie ru n g  seiner F re ih e it, seines R echtes, se iner a u f fre ier 
S o lid a ritä t b e ru h en d en  G em einschaftsbeziehungen  abw endet, um  
sich der V erw irk lichung  der von seinem  eigenen W idersupruch  
gegen G o tt u n d  M ensch g ep räg ten  Ideologien u n d  W eltan sch au ­
un g en  zuzuw enden, in  dem selben M asse is t er in  der G efah r einen  
re la tiv  sch lech ten  S ta a t  zu bauen . In  dem  M asse jedoch, in  dem  
es ihm  u m  den k o n k re ten  M enschen u n d  u m  die k o n k re te  B ü rg er­
gem einde geh t, u m  die O rg an isie ru n g  u n d  V erw irk lichung  k on­
k re te r  F re ih e it u n d  k o n k re te r S o lid a ritä t von P erson  u n d  G e­
m ein sch aft, in  eben dem selben M asse ist er ein  re la tiv  besserer 
S ta a t.
Es lieg t h ie r aber im m er w ieder eine Decke au f den A ugen 
des M enschen der B ürgergem einde. D eshalb  b ra u c h t die B ü rg e r­
gem einde in  ih re r  M itte  die C hristengem einde. In  der C h ris ten ­
gem einde ab er sollte m a n  u m  S inn , B estim m ung  u n d  G renze der 
B ürgergem einde ein  w enig m eh r B escheid w issen als in  der B ürger­
gem einde. M an sollte h ie r d a ru m  besser B escheid w issen u m  diese 
D inge, weil m an  in  der C hristengem einde u m  das R egnum  C hristi 
weiss u n d  daru m , dass C hristen - u n d  B ürgergem einden  diesem  
R egnum  u n te rs teh en . M an sollte in  der C hristengem einde  d a ru m  
die B ürgergem einde besser v ersteh en  als sie sich  selbst versteh t, 
weil m a n  es h ie r weiss, dass C h ris tu s  sowohl das H a u p t der C h ri­
stengem einde als a u c h  das H au p t der B ürgergem einde ist, wovon 
m an  in  der B ürgergem einde n ic h ts  weiss. H ier sollte m a n  es wissen, 
was m a n  im  R au m  der B ürgergem einde n ic h t weiss, dass es eine 
W iderspiegelung der R e a litä t des in  der V erh ü llth e it schon  a u f­
g e rich te ten  R egnum s C h ris ti ist, w enn es a u c h  im  s ta a tlic h e n  
R au m  n ic h t n u r  u m  die V erh inderung  des Chaos, sondern  zugleich 
au ch  um  die rech te  Z u sam m en o rd n u n g  von G erech tigke it u n d  
F re ih e it gehen  darf. U nd au s diesem  W issen h e rau s  sollte m an  in 
der C hristengem einde ganz an d ers  w ieder a ls b isher in  der Ver­
an tw o rtu n g  s teh en  fü r  das W erden eines re c h te n  S taa tes.
Z ur k o n k re ten  B e tä tig u n g  dieser V eran tw o rtu n g  b edarf der 
C h rist a lle rd ings eines k la ren  M assstabes. U nd dieser M assstab 
k a n n  kein  a n d e re r sein als der ih m  vom  R egnum  C hristi selbst 
a n  die H and  gegebene. D er au s  dem  R egnum  C hristi sich erge­
bende M assstab  aber is t fü r  den C h ris ten  der au s  dem  Z usp ruch  
der fre ien  G nade des R egnum s C hristi sich ergebende A nspruch  
G ottes a n  u n se r ganzes Leben. D ieser aus dem  Z usp ruch  des E v an ­
gelium s sich ergebende A nspruch  an  u n se r ganzes Leben ab er is t
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das G esetz G ottes, das G esetz der G nade G ottes, das u n s  von in  
C h ris tu s  u n d  seinem  W ort em p fan g en en  G nade h e r  au f den Weg 
eines g o ttv e rb u n d en en  u n d  b rü d erlich en  Lebens w eist u n d  das 
d a ru m  ohne E in sch rän k u n g  g u t g e n a n n t zu w erden verd ien t. Als 
das eine, g u te  G esetz G ottes is t es das G esetz der 10 G ebote, der 
B ergpred ig t u n d  der aposto lischen  W eisungen. Als das eine g u te  
G esetz G ottes is t es fü r  den  C h ris ten  der A n spruch  der G nade 
G ottes a n  sein Leben u n d  zugleich  der M assstab  fü r  die B e tä t i­
g u n g  seiner V eranw ortung  im  R au m  des S ta a te s  u n d  der B ü rg er­
gem einde. J a  dieses g u te  G esetz G ottes s te h t a ls S inngebung , Be­
s tim m u n g  u n d  B egrenzung  au ch  ü b er dem  Gesetz des S ta a te s  u n d  
über der B ürgergem einde. D as k a n n  g a rn ic h t an d ers  sein, weil 
es gegenüber diesem  einen  vollkom m enen Gesetz der G nade ein  
anderes vollkom m enes Gesetz n ic h t g ib t u n d  weil das re la tiv  g u te  
oder das re la tiv  sch lech te  Gesetz des S ta a te s  a n  ih m  seinen  M ass­
s tab  h a t. Von diesem  G esetz der G nade h e r  h a t  die K irche  ih ren  
W äch te rd ien st p ro p h e tisch er A u srich tu n g  im  R aum e des S taa te s  
u n d  der B ürgergem einde zu tu n . Indem  sie ih n  tu t ,  e rk e n n t sie, 
um  n u n  noch  einm al m it der 5. T hese der B arm er E rk lä ru n g  zu 
reden: ,,in D ank  u n d  E h rfu rc h t gegen G o tt die W o h lta t se iner 
A nordnung  a n “ , die W o h lta t der A nordnung , dass es im  S ta a t  das 
fü r  den C h risten  in  R ela tion  zum  G ottesgesetz s tehende  von M en­
schen  gem ach te  S taa tsg ese tz  g ib t, das n u n , n a c h  den W orten  von 
B ischof W urm , n ic h t m eh r v erabso lu tiert, vom  G ottesgesetz n ic h t 
m eh r g e tre n n t w erden darf. Die 5. T hese der B arm er E rk lä ru n g  
fä h r t  fo rt: „Sie (die C hristengem einde) e r in n e r t a n  G ottes Reich, 
a n  G ottes G ebot u n d  G erech tigkeit, u n d  d am it a n  die V eran tw or­
tu n g  der R egierenden  u n d  R egierten . Sie v e r tra u t  u n d  g eh o rch t der 
K ra f t des g ö ttlich en  W ortes, d u rch  das G o tt alle D inge t r ä g t .“ 
Von dieser E rin n e ru n g  a n  G ottes Reich, G ebot u n d  G erech tigkeit 
h e r lä ss t die C hristengem einde sich die F re ih e it geben, das re la tive  
G esetz des S ta a te s  d ah in  zu in te rp re tie ren , dass a u c h  h ie r im  
s ta a tlic h e n  R aum  ein A bglanz davon s ic h tb a r w erden m öge, dass 
es au ch  h ie r um  ein Leben u n te r  dem  R egnum  C h ris ti gehe, dass 
es a u c h  h ie r um  B ürgergem einde gehe, dass a u c h  h ie r der M ensch 
n ic h t als M ittel zum  Zweck, sondern  als G otteszw eck v ers tan d en  
werde, dass au ch  h ie r die veran tw o rtlich e  F re ih e it u n d  die freie 
V eran tw o rtlich k eit des M enschen zu e in er Z usam m en o rd n u n g  
rec h te r  A rt kom m e, d am it freie S o lid a ritä t werde.
4. Die Art und Weise der B etätigung dieser Verantwortung.
Z u m ,S ch lu ss  noch  einige B em erkungen  ü b e r das Wie der 
B e tä tig u n g  u n se re r V eran tw o rtu n g  in  der B ürgergem einde.
D as E rste , wozu der Apostel P au lu s  die C hristengem einde e r­
m a h n t, ist, dass sie fü r  die O brigkeit b e ten  m öge, 1. T im . 2, 1 
folgende. Wo ab er in  der C hristengem einde  fü r  die B ü rgerge­
m einde u n d  ih re n  S ta a t  g ebete t w ird, da  s te h t m a n  a u c h  in  e rn s te r  
B e tä tig u n g  der V eran tw o rtu n g  fü r  sie. J a  das G ebet is t eine 
besonders in tensive  A rt der B e tä tig u n g  ch ris tlich e r V eran tw o rtu n g
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fü r  die B ürgergem einde. Wo es g eü b t w ird, d a  is t die rech te  G ru n d ­
lage v o rh an d en  fü r  ein  w eitergehendes p rak tisch es  W irken  der 
C hristengem einde in  der B ürgergem einde.
D aneben  is t ein  M ühen  um  die rech te  V erkünd igung  in  die 
B ürgergem einde h in e in  von g leicher B edeu tu n g  fü r  die C h ris ten ­
gem einde. Es m üsste  d eu tlich  w erden  in  u n se re r V erkünd igung: 
G o tt reg ie rt n ic h t n u r  in  der C hristengem einde d u rc h  sein  W ort, 
das R eg im en t seines W ortes g eh t v ie lm ehr ü b er alle S tän d e  u n d  
die ganze B ürgergem einde h in . In  dem  Z u sp ru ch  seines E vange­
lium s u n d  in  dem  A nspruch  seines G esetzes b e ru ft e r sowohl die 
C h ris ten  — , als au ch  die B ürgergem einde u n te r  das R egnum  seines 
Sohnes, das zugleich  das R egnum  des V aters ist. Es m ü sste  b e to n t 
w erden, dass von diesem  R egnum  n ic h ts  ausgeg liedert w erden 
k a n n  in  der C h risten - u n d  der B ürgergem einde. Es m üsste  g esag t 
w erden, dass seinem  R egnum  der O sten  u n d  der W esten, der 
Süden  u n d  der N orden, die V erkündigung , die O rd n u n g  u n d  die 
K onfession der K irche, der G laube, die Liebe u n d  das G ebet der 
C h ris ten h e it g ehört, ab er au ch  der S ta a t, die W irtsch aft, die K u l­
tu r , die soziale S tru k tu r  u n d  die R ech tso rd n u n g  der B ürgergem ein ­
de. Es w äre zu u n te rs tre ic h e n , dass diesem  R egnum  a u c h  der ganze 
M ensch gehört, n ic h t n u r  die Seele, n ic h t n u r  ein  sp iritu a lis ie rte r 
ge istlicher R andbezirk  des M enschen tum s, sondern  der ganze, der 
k o n k re te  u n d  w irk liche M ensch n a c h  G eist, Seele u n d  Leib. U nd 
es w äre bei all d ieser B eru fung  der C hristen - u n d  B ürgergem einde 
u n te r  das R egnum  C h ris ti d a ra u f  hinzuw eisen, dass dieses R eg­
n u m , weil es ja  zugleich  die H e rrsch a ft des V aters u n d  n ic h t eines 
T y ran n en  ist, den M enschen der C hristengem einde  sowohl, als 
au c h  denen  der B ürgergem einde die nö tige F re ih e it sch en k t, d am it 
sie in  ih rem  R au m  u n d  in  G em ässheit zu dem  ih n e n  von G o tt 
gew ordenen A u ftrag  der E rfü llu n g  ih re r  A ufgabe leben. '
D am it kom m en w ir zum  D ritten . W ir k ö n n en  n u r  so g lau b ­
h a f t  der B ürgergem einde das R egnum  C h ris ti bezeugen, dass w ir 
u n s  als K irche  u n te r  dieses R egnum  h ab en  s te llen  lassen , dass 
w ir se lbst G em einde Jesu  C hristi, V eran tw o rtu n g s- u n d  D ien st­
gem ein sch aft von B rü d ern  sind  u n d  im m er m e h r w erden. W ich­
tig  ist, dass w ir als C hristengem einde  der ird ische Leib des h im m ­
lischen  H au p tes sind, dass w ir au s  dem  W ort h e ra u s  geboren sind  
zu einem  Leben des G laubens, des G ehorsam s u n d  des G ebetes in  
der C hristengem einde  als der G em einschaft eines g o ttv e rb u n d en en  
u n d  b rü d erlich en  Lebens, in  der jeder se inen  k o n k re te n  A u ftrag  
h a t .  N ur w enn w ir in  diesem  S inne  G em einde C h ris ti sind , k ö n ­
n e n  w ir der B ürgergem einde g la u b h a ft bezeugen, dass es au ch  
in  ih rem  R aum , in  A nalogie zu dem  G eschehen  im  k irch lich en  
R aum , im  tie fs ten  G runde u m  die Z u o rd n u n g  zum  R egnum  
C hristi geh t. Als u n te r  diesem  R egnum  s teh en d e  G em einde sollte 
die C hristengem einde es der in  d iesem  P u n k te  unw issenden  B ür­
gergem einde im m er wieder e rn e u t sagen, dass a u c h  sie m itte n  in  
a llem  W idersp ruch  gegen G o tt u n d  gegen den  M enschen vom  
R egnum  C h ris ti h e rk o m m t u n d  au f das O ffenbarw erden  desselben
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zusch re ite t. Sie sollte dabei be tonen , dass es die G nade dieses 
R egnum s ist, w enn M enschen a u c h  in  d iesem  R aum , „n ach  dem  
M ass m ensch licher E in sich t u n d  m ensch lichen  V erm ögens“ u n d  
also in  F re ih e it u m  die G e sta ltu n g  der re c h te n  Z u sam m en o rd n u n g  
ec h te r F re ih e it u n d  re c h te r  S o lid a ritä t, u n d  d am it u m  die Ver­
w irk lichung  ech te r Bürgergem einde zu rin g en  b e a u f tra g t sind. 
N och einm al, die C hristengem einde k a n n  das alles n u r  in  dem  
M asse, in  dem  sie sich  selbst au s  der G e is tm itte ilu n g  des W ortes 
G ottes h e ra u s  v ersteh en  g e le rn t h a t  a ls die von dem  R egnum  
C hristi herkom m ende u n d  au f dasselbe zueilende G em einde C hristi, 
die sich von ih m  im m er w ieder n eu  fre i m ach en  lä ss t fü r  die 
rech te  G e sta ltu n g  eines g laubenden  u n d  d a ru m  g o ttv e rb u n d en en  
u n d  eines g ehorsam en  u n d  d a ru m  b rü d erlich en  Lebens.
Die C hristengem einde k a n n  es dabei je u n d  d a n n  fü r  nö tig  
h a lte n , dass sie ein  gem einsam es k irch liches oder ökum enisches 
W ort sa g t n ic h t n u r  in  die G em einde u n d  K irche  h in e in , sondern  
au ch  in  den  S ta a t, in  die B ürgergem einde oder in  die W elt h in e in  
in  A usübung  k o n k re te r k irch lich e r V eran tw o rtu n g . D en fü r  eine 
solche K u n d g eb u n g  gebo tenen  A ugenblick d a rf sie sich dabei von 
k e iner au ssen k irch lich en  S telle vorschreiben  lassen. Die K irche 
w ird aber m itte n  in  a ller B e tä tig u n g  ih re r  V eran tw o rtu n g  in  die 
B ürgergem einde h in e in  n ie  ih ren  D ienst d ah in  abg le iten  lassen 
d ü rfen , dass sie u m  M ach tpositionen  im  s ta a tlic h e n  R aum e 
käm p ft. Sie w ird a u c h  n ie  der V orsuchung  erliegen  d ü rfen , sich 
selbst oder ih re  em pirische E rh a ltu n g  als K irche  zum  Selbstzw eck 
zu m achen .
Die K irche  Jesu  C h ris ti h a t  a ll das n ic h t nö tig . Sie is t ge­
h a lte n  a u c h  in  e rn s te s te r  S itu a tio n  lä n g s t bevor sie ih re  M ass­
n a h m e n  zu tre ffen  gedenkt. Sie h a t  von der dynam ischen  F re ih e it 
des W ortes G ottes h e r selber die F re ih e it sich  zu verströ m en  im  
D ienst zw ischen den  beiden Polen eines g o ttv e rb u n d en en  u n d  
b rü d erlich en  Lebens m itte n  h in e in  in  den  R aum  der B ü rg er­
gem einde.
Möge G o tt die evangelische V eran tw o rtu n g  fü r  d iesen n o t­
w endigen D ienst der C hristengem einde in  der B ürgergem einde 
w ieder s ta rk  w erden lassen, sodass e r a ls v e ran tw o rtlich er D ienst 
der K irche u n d  ih re r  G lieder in  der B ürgergem einde in  A usrich­
tu n g  des Z usp ruchs u n d  des A nspruchs der b ib lischen  B o tsch aft 
von der G nade des R egnum s C h ris ti re c h t g e ta n  werde.
P. Reusch.
